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Jüdisches Leben im Hier und Jetzt
Fotoausstellung „Schalom Straubing“ von Franziska Schrödinger wird im März präsentiert

Das jüdische Leben mit allen Be-

sonderheiten und allen Banalitäten

will Fotografin und Kulturförder-

preisträgerin Franziska Schrödin-

ger in ihrer Dokumentation „Scha-

lom Straubing“ widerspiegeln. Die

Fotoausstellung wird im März in

der Galerie des Alten Schlachthofs

an der Heerstraße präsentiert.

Einen kleinen Einblick in die auf-
wendige Schau bekamen Interes-
sierte bereits bei der Gedenkveran-
staltung zur Reichspogromnacht am
9. November. Dort wurde ein erster
Teil der Ausstellung im Gemeinde-
saal an der Synagoge gezeigt. Nun
sind die Arbeiten nahezu abge-
schlossen. Unterstützung bekam die
junge Künstlerin von Alexandra
Roszkowski, die mit einigen Akteu-
ren Biografie-Gespräche geführt
hat, deren Ergebnisse in Textform
Teil der Ausstellung sein werden.

Beeindruckende Aufnahmen sind
im Laufe des vergangenen Jahres
entstanden – die gebürtige Strau-
bingerin hat die Menschen der jüdi-
schen Gemeinde viele Wochen lang
begleitet. Bei besonderen Anlässen
und im Alltag – und genau das
macht die Stimmung aus, die von
den Fotos ausgeht: die Momentauf-
nahmen, die das jüdische Leben im
Hier und Jetzt zeigen.

„Meine Arbeit soll einen emotio-
nalen Eindruck des Gemeindele-
bens widerspiegeln“, beschreibt die
Fotografin ihren Zugang. „Sie er-
hebt keinen Anspruch auf Vollstän-
digkeit, Erklärung von Feiertagen,
umfassende Information.“ Deshalb
werde auch die Präsentationsform
„auf keinen Fall wie in einem Mu-
seum“ sein.

Für Franziska Schrödinger, Jahr-
gang 1991, war dieses Projekt selbst
ein Experiment, wie sie zugibt:
„Anfangs war ich nervös.“ Mit dem

Thema Judentum habe sie bisher
hauptsächlich in der Schule zu tun
gehabt. Umso spannender habe sie
es gefunden, dass sie sich nun inten-
siv damit beschäftigen und die Men-
schen vor Ort kennenlernen konnte.
Schnell sei eine Vertrauensbasis ge-
schaffen worden und sie konnte die
Menschen der jüdischen Gemeinde
begleiten. Zum einen seien dabei
Portraits von Verantwortlichen in
der Gemeinde entstanden, zum Bei-
spiel dem Rabbi, der Religionsleh-
rerin oder der Sozialarbeiterin.

Zum anderen habe sie aber auch
interessiert: „Wie sieht das Gemein-
deleben aus?“ Und so hat sie die
Mitglieder verschiedener Gruppen
begleitet und ihre Aktivitäten fest-
gehalten, wie zum Beispiel die Kin-
dertheatergruppe. Auch an einem

Gemeindeausflug hat sie teilgenom-
men. Mit ihrer Dokumentation will
sie zeigen: „Auch wenn man in einer
Welt fremd ist, kann man den Be-
trachter mitnehmen.“ Vor allem,
weil man dann schnell merke: „So
fremd ist das alles gar nicht.“ Im
Gegenteil: In den meisten Situatio-
nen erkenne man sich wieder. Die
Ausstellung ist im Rahmen des Bun-
desprogramms „Demokratie leben –
Wir sind Straubing“ entstanden.

Dem Integrationsbeauftragten
der Stadt, Roman Schaffner, war es
wichtig, dieses Projekt von jungen

Menschen gestalten zu lassen und
einen gegenwartsbezogenen Zugang
zur jüdischen Gemeinde zu finden.
„Sie ist ein lebendiger Teil der
Stadtgemeinschaft. Das Projekt ist
wichtig und eine notwendige Er-
gänzung der Erinnerungsarbeit.“
Franziska Schrödinger hat sich un-
ter anderem durch ihren Bildband
„Menschenfreunde“ und der Verlei-
hung des Kulturförderpreises 2014
einen Namen gemacht. Im Moment
absolviert die Künstlerin ein Mas-
terstudium an der renommierten
Folkwang-Universität in Essen.

Ihre Fotografien sollen einen emotio�

nalen Eindruck des Gemeindelebens

widerspiegeln, sagt Künstlerin Fran�

ziska Schrödinger (rechts). Sie werden

ergänzt mit kurzen biografischen Tex�

ten, zusammengetragen von Alexan�

dra Roszkowski. (Foto: Lila Hartig)

Viele Wochen lang hat die Künstlerin die Menschen der jüdischen Gemeinde

begleitet. Entstanden sind beeindruckende Aufnahmen mit einem ganz beson�

deren Zugang zur Thematik. (Foto: Franziska Schrödinger)

„Patienten liegen mir am Herzen“
Ursula Deser zweite Patientenfürsprecherin – Tag des Patienten im Klinikum

Der bundesweite Tag des Patien-

ten ist eine Gelegenheit, die Tätig-

keit der unabhängigen Patienten-

fürsprecher vorzustellen. Neben

Brigitte Messerschmitt ist seit kur-

zem auch Ursula Deser in diesem

Ehrenamt am Klinikum St. Elisa-

beth tätig. Am morgigen Freitag, 26.

Januar, nehmen sich beide Patien-

tenfürsprecherinnen ab 14.30 Uhr

Zeit für Gespräche. Ab 13.30 Uhr

gibt es einen Vortrag zur Patienten-

sicherheit. Wir sprachen mit Ursula

Deser über ihre neue Aufgabe.

Wie sind Sie zu dem Ehrenamt
der Patientenfürsprecherin gekom-
men?

Ursula Deser: Die langjährige
Patientenfürsprecherin Brigitte
Messerschmitt hat mich Anfang
2017 gefragt, ob ich Interesse hätte,
sie bei dieser Aufgabe zu unterstüt-
zen. Seit 1989 bin ich ehrenamtlich
als Gelbe Dame am Klinikum tätig
und habe dadurch viel Kontakt zu
den kranken Menschen. Da mir die
Patienten sehr am Herzen liegen,
habe ich mich entschieden, mich
auch in diesem Amt zu engagieren.

Wie würden Sie Ihre Aufgabe be-
schreiben?

Ich sehe mich als neutrale Mittle-
rin zwischen Patienten und Klini-
kum. Durch meine Tätigkeit als
Gelbe Dame erlebe ich seit vielen
Jahren, dass Gesundung und Zu-
friedenheit der Patienten bei Ärz-
ten, Pflegepersonal und Kliniklei-
tung oberste Priorität haben. Trotz
dieses hohen Anspruchs kann es
vorkommen, dass Patienten nicht
rundum zufrieden sind. Wir dürfen
nicht vergessen, dass auch in einem
Klinikum nur Menschen arbeiten.
Wir sind alle keine Maschinen, nie-
mand ist perfekt, wir machen alle
Fehler oder vergreifen uns mal im
Ton. Nur wenn Patienten den Mut

haben, eventuelle Missstände offen
anzusprechen, kann auf Beschwer-
den reagiert werden. Als Patienten-
fürsprecherin nehme ich mir gerne
Zeit für ein ausführliches Vier-Au-
gen-Gespräch, um Beschwerden
aufzunehmen. Gemeinsam wird der
Sachverhalt besprochen, zu Papier
gebracht und anschließend – falls
gewünscht – von mir an die zustän-
digen Stellen weitergeleitet. Selbst-
verständlich geschieht nichts ohne
Einverständnis der Patienten. Sehr
gerne nehme ich auch Verbesse-
rungsvorschläge entgegen. Die Lei-
tung des Klinikums hat für Vor-
schläge immer ein offenes Ohr und
setzt sie nach Möglichkeit in die Tat
um.

Wie sind Ihre ersten Erfahrungen?
Da ich das Ehrenamt der Patien-

tenfürsprecherin erst seit kurzer
Zeit ausübe, kann ich noch auf kei-
nen reichen Erfahrungsschatz zu-
rückgreifen. Es spricht wohl für das
Klinikum, dass mir bisher in mei-
nen Sprechstunden keine echten
Beschwerden vorgetragen wurden.

Meine ersten Kontakte waren
durchaus positiv. Es wurden mir
überwiegend allgemeine Fragen ge-
stellt. Ich möchte die Patienten des
Klinikums ermutigen, zu uns Pa-
tientenfürsprecherinnen zu kom-
men, wenn irgendwo der Schuh
drückt. Sollten Sie während Ihres
Klinikaufenthaltes negative Erfah-
rungen gemacht haben, sprechen
Sie bitte mit uns darüber. Wir ler-
nen durch Sie und eventuell helfen
Sie mit Ihren Anliegen und Anre-
gungen auch künftigen Patienten.

Wann ist nach dem Tag des Pa-
tienten die nächste Patientenfür-
sprecher-Sprechstunde?

Die nächste Sprechstunde findet
am Donnerstag, 22. Februar, von 16
bis 17 Uhr im Patienteninformati-
onszentrum am Klinikum statt. In
dringenden Fällen kann man Brigit-
te Messerschmitt oder mich auch te-
lefonisch oder per E-Mail kontak-
tieren. Die Telefonnummern und
E-Mail-Adressen kann man unseren
Flyern, die im PIZ ausliegen, ent-
nehmen.  -urs-

Patientenfürsprecherin Brigitte Messerschmitt (l.) erhält in diesem Ehrenamt

jetzt Verstärkung durch Ursula Deser.

Ewiges Licht wartet auf besseres Wetter

Während des Volksfests haben
Unbekannte das Ewige Licht an der
Dreifaltigkeitssäule abgebrochen
und dabei den Marmorsockel erheb-
lich beschädigt (wir berichteten).
Nun werden Laterne und Sockel
nicht nur repariert, sondern gleich
nötige Restaurierungsarbeiten
durchgeführt, erklärt Thomas Rot-
hamer vom Denkmalamt. Die La-
terne werde von den Metallrestau-
ratoren Haber & Brandner in Re-
gensburg repariert. Sie erhalte eine
neue, stabilere Verankerung. Zu-
dem werde die Oberfläche restau-

riert, das sei seit Langem fällig ge-
wesen. „Das größere Problem war
der Steinsockel“, meint Rothamer.
Dessen Risse seien in der Stein-
werkstatt-Regensburg wieder zu-
sammengeklebt worden. Die Repa-
ratur und zusätzliche Restaurierung
haben bei Laterne und Sockel laut
Rothamer je 2000 Euro gekostet.
Sobald die Temperaturen milder
werden, könne das Ewige Licht
wieder vor der Dreifaltigkeitssäule
auf den Sockel vor dem Erzengel
Michael (Mitte) aufgemörtelt wer-
den. -urb-

SPD: Kein

Wurmfortsatz der CDU

Zum Bericht „Am Schluss ent-
scheidet die Basis“ vom 23. Januar:

Ich möchte zu dem Bericht an-
merken, dass eine Aussage von mir
meines Erachtens nicht ganz richtig
wiedergegeben ist. Ich habe nicht
gesagt: „Die SPD ist ein Wurmfort-
satz der CDU und zu einem Kanz-
lerwahlverein geworden.“ Wir sind
weder das eine noch das andere, was
aber insbesondere durch die Zwi-
schenüberschrift suggeriert wird.
Meine Aussage war, dass die SPD
aufpassen muss, dass sie durch die
erneute GroKo in der Öffentlichkeit
nicht als solches wahrgenommen
wird. Diese Gefahr bestünde in ei-
ner Koalition, in der die SPD nur
ein sanfter Junior-Partner wäre,
durchaus. Die Zwischenüberschrift
„SPD: Kein Wurmfortsatz der
CDU“ hätte mir daher um einiges
besser gefallen.

Dr. Olaf Sommerfeld
 Bogen

n Leserbrief

Nähkurs für Anfänger

und Fortgeschrittene

Den Umgang mit der Nähmaschi-
ne vermittelt ein Kurs der Volks-
hochschule ab Donnerstag, 1. Fe-
bruar. Unter Anleitung der Damen-
schneider-Meisterin Anita Pissinger
schneidern Teilnehmer an sechs
Vormittagen – jeweils donnerstags
von 9.30 bis 12 Uhr – ein einfaches
modisches Kleidungsstück und er-
halten grundlegende Informationen
in der Zuschneide- und Nähtechnik.
Teilarbeiten wie das Einnähen von
Reißverschlüssen, Saumverarbei-
tung und Kanten einfassen werden
ebenfalls geübt. Anmeldung und
mehr unter Telefon 09421/845730
oder unter www.vhs-straubing.de.


